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Wie die Bluemlein droussen zittren
(Erstdruck)

Obefür vo Dani Niggis z Salvene, hinger
em Sodbrünne, isch es arinsäligs Ghütt gstange.

Es Risedaeh het uf däm Bhusigli thronet,
voll halbverfulete Schindle, ganz vermieschet,
mit eme Prachts Huswürzegwäehs uf em
Dachegge, wo das Ghütt het solle bewahre
vor Ungfehl, Cbrankheil, Füür und
Blitzschlag. Troumsälig für azluege! Was fählt da

no zum Himu uf Ärde! hät me chönne dänke. Weder das Glück
unger däm Huswürzezouber het em Edeli vo Fryberg, wo hi Dani
Niggis isch i de Ferie gsi, nid rächt wellen ylüchte.

Es glungenigs Wybervolch het dort ghushaschtet: cm Muser-
käru si viergschrotigi, roubouzigi Frou. Söunicji het men ihm gseit,
und «me seit ja ker Chueh Tschägg, oder si heig e Fläcke.» Es het
d Lüt nid möge; derfür hei d Söuli, d Geisse, d Hüchner und ds
Buussi ihri Liebi und Güeti erfahre, pärse. Söumeji het hi de Tierli
gfunge, was em d Möntsche nid gä hei. Di Geisse sy ungschiniert
in ihrem Chucheli us und y. D Hüchner hei uf em pflartschige
Ruehbett ihr Mittagsschläfli duslet, und dä feiss schwarz Moitdi het
seeh Rächten use gnoh, wo wyt übers Ordinäri us sy. We ds

Meiji syni Söuli gfuetteret het, han i's ghöre plaferen und woulc.
Mit wäm redt's o? Mit de Giiseli? Das het so nes Buebli sehützlig
müessen inträssiere und wunger näh. Wi mängisch bin i im ver-
schleikte ga lose nähern Söustäli, we das isch losgange. Und was
han i chönne stuune, was äs däne Tierli het gwüsst z chlage vo
Joggi Buurs und Chly Buiirs, vo Hoiiptmes, Tschang Wielands,
Jäggus und Peter Niggis! Alls het's däne Guseli avertrout, was es
het uf em Härze gha. Alls isch da füre cho, was Meji tagsüber er-
läbt bct a Schlechtigkeit und Ungräcbtigkeit. Weder es isch für mi
nid liecht gsi, nahe zebo. Das Muul isch gange wi nes Mühliwärch.
So gleitig han i sälte meh ghöre fluechen und tsehäderen und sehnädere.

Und es het nume zweiter Gattig Lüt gä i Söunicjis chlyner
Wält, numen Uhüng, Pa'nduren und Hallunggen und wimgersälten
einisch es Ängeli. Und Muser Käru, e rotagloffene Mändu mit emc
Chünibärtli, het juscht o nid zur zweiite Kategory ghört. Dä Kundi
het gschnapset wi lätz, bis a sys sälig And, und zwüschen yne het er
alben einisch o gmuset. Sibeinal het er mit Buesstränen unger-
sebribe, er trinki mitüüri nüt meh Geischtigs, weder es het alls nüd
abtreit: Der alt Adam isch gäng ume füre cho. Maffa, si het o ne

16



chly gniämmelet, we nid durschtig Wätter isch Chöut dänke, was
das für niordio Uschellete gä het, wil der Gutter gäng isch läär
gsi! Item, si het ds Muserregimänt gfüehrt, und är het bös müesse

hinger abnäh. Di Mehbesseren im Dorf hei funge, Söumeji syg es

grobliölzigs, chifligs Wybervolch, en uverschanti Täsche. Si hei
scho gwüsst, wi Meji düne Dorfberrschafte vor em Söutrog het
chönne d Poschtornig läse. «Vo settigem Pack lan i mi nid däwäg
kujoniere wi ne Hung, migottseel nei!» I ha grusam Beduure gha
mit Meji, und mängisch han i gsinnet: Es isch de glych nid rächt,
dass di Grosse gäng müesse di Chlyne plage. Di angeri Syte han i
de richtig nie ghört.

Mi, der Edeli, bct Söumeji no guet möge; weder angeri Ching
het si de grad mutz abgfertiget. We di Früümli i Mejis Garte gryfet
bei, han is ungereinisch ghöre flötele, ganz duueh une- weichmüe-
tig: «Edeli! Edcli! Chumm sä da!» Schöner chönnti keis Ängeli
flattiere! Notabene, i ha de nüüschti scho di längschti Zyt übere
gscbpanyferet. Übers Grebli bin i gsatzet, hi grediübere ds Reindli
uf gscheiclilct und ha my Ration übercho: Heitere, was für e
Huufe Früümli, guldgäli Zuckerfrüümli Eh, was han i iniiessc dra
glouben und yne schoppe Mit de Meertrübeli und Cbroslen und
Frambeeri isch es mer grad glych gange, und mit de Worggibiren o.

Öppen einisch es ungrads Mal han i d Chancen und ds Privilegi
glia, i Mejis Stubeli yne zclio, wo so kiirlig gschmöckt het. Si het
ds Löufterli numen einisch ufta, am Altjabrabe, wes Mitternacht
glögglet het, für di böse Geischter use zia. Vowäge der Nachtluft
isch süsch gfährlcch für d Gsücliti, und tagsüber isch me ja vorusse.

Ds Söumeji isch im grosse Wärch zu Dani Niggis cho ushälfe.

I ha nicmeli so öppis gsch vo Sägesse schlingge, Heu und Garben
ufe gahlen und Härdöpfu grabe. Di Chraftjumpfere hets mit em
Mannevolcli chönnen iifnäli. D Zunge het Meji zwüsche di waggeli-
ge Zäiig ygclilcmint e griiscligi Mouggere het si derzue gmacht
und radipouz sy di Härdöpfu us däm Härd use gflogen und wyt
ume elio zchrugele. Isch das möntsche müglech? I ha nid gnue
chönne zueluegen und wärweise, wi wyt es di Härdöpfu furtschläng-
get. En iiiierchannti Chraft het Meji gha; der Muser bct fei migge-
rigi Gattig gmacht näbe re. —

Und äbe, was i ha welle säge. Alben einisch isch es si aclio zsin-

ge: Mi isch de iiadisch o öpper! Dert steit es i der braiidschwarze
Chuchi voll Rouch und Gstank, bim Schyn vom ene Öltägeli und
rüehrt mit em Clioclilöffu i der * Houersaassen und singt derzue,
we me däm so cha säge: «Wie di Blüenilein droussen zittren!» Das
iseh es Gjoul gsi i de höchschte Töne, fyrlech und mächtig, und
zitterig, us tiefscliter Iiibrunscht von ere Söuinejiseel. Nid grad
schön Weder di zitterige Blüemli hei mer's so chönne, si hei mi
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duuret, es het mer fascht ds Härz abdrückt, i hätt chönne gränne. —
Und derna het si eis Lied ums anger düre gchräiht, bis di Gumfi-
düren isch rächt gsi.
* (Houer - Holunder)

Uf cm höche Ross
V

Wer chont döthär uf me stolze Gaul
Und galoppiert wie gstobe
Und dunggt sich wie ne Held so gross,
Hoch uf sim Rössli obe?

S' isch no en Mensch wie Du und ii,
Gwöss Gott, keis bitzli gschider,
S' Glügg hät eem halt de Chopf vertreibt,
Mer andre stönd em z'nider.

Drom galoppiert er so druf loos

Als wött er d'Wält no frässe.

Doch öppis chont em gär nöd z'Sinn,

Jo eis hät er vergässe:
Dass ober em e höcheri Macht

Chönt d'Zügel neh i d'Händ. —
S' Ross wörft uf zmol de Ritter ab,

Er Uit im graue Sand.

Denn weerdt er leider zahm und chlii
Und isch en Mensch wie Du und ii.

(Erstdruck) Hedwig Camenzind-Riederer

Eduard Hertig
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